
Pater Dr Heinrich Middendorf
Bernd Bothe

Stegen
Im Schwarzwald, 1in der ähe VO Freiburg, liegt der (OIrt Stegen. 1929
wurden Mitglieder der Ordensgemeinschaft der Herz-Jesu-Priester VO

Freiburg ı1erher yeholt, das leerstehende Schlo{fß und die Wırtschafts-
gebäude des alten Gutshotes eıner Verwendung zuzuführen. LAr
nächst diente CS dem Freiburger Studienhaus der Herz-Jesu-Prıiester als
Erholungsheim, 1n den dreifßiger Jahren wurde eıne Spätberufenenschule
eingerichtet, die 1aber bald ach der Machtübernahme der Nationalsoz1a-
lısten 1933 aufgelöst werden mußte. Wıe viele schulische Einrichtungen
miıssıonıerender Orden damals wurde dıe Einrichtung „Missionshaus“
ZCENANNLT, „Missıionshaus Stegen “
Es W AT den Herz-Jesu-Priestern bekannt, da{ß Ende des Krıeges auf
dem Gelände des Missionshauses Stegen eıne Jüdın versteckt worden W Ar

und mi1t ıhrem Sohn die Schreckensherrschaft des Nationalsozialismus
überlebte. Lotte Paäepcke hatte ın ıhrem Buch „Unter einem remden
Stern CC ıhr Schicksal und das ıhres Sohnes Deter SOWI1e ıhren Autenthalt in
Stegen beschrieben.

Dr Heıinrich Mıddendorf WTr VO 19385-46 Rektor der klösterlichen
Gemeinschaft der Herz-Jesu-Prıiester 1m Missionshaus SteSEN. Er kım-

sıch während des Krıeges mıt seınen Miıtbrüdern
viele Menschen, die ın Not9ahm alle auf, die die Klosterpforte
klopften, auch Menschen jJüdıscher Abstammung, und SÖOFDLE für S$1e

Vgl Eberhard Breckel Hu 510 Jahre Herz-Jesu-Priester 1ın Stegen 9-1 FS, 6-1  “
Lotte Paepcke; Unter eiınem tremden Stern („Ich wurde vergessen ; Mı1t eınem
Nachwort „Über die menschliche Würde un das Jude-Sein“. 989 Elster Verlag,
Moos Baden-Baden. Das Buch erschien erstmals 9572 1m Verlag der Frankfurter
Hefte 979 xab der Herder-Verlag 1ne Taschenbuchausgabe dem Titel “ Ich
wurde vergessen” heraus.
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Bewohner des Missionshauses
Wiährend der etzten Kriegsjahre VO 19472-45 lebten auf dem Klosterge-
lände höchst unterschiedliche Gruppen VO Menschen. Alleın die Or-
densleute sSEeEt7ZienN sıch AUS E1 verschıedenen Gemeıminschaften —
HICH Die Hausgemeinschaft der Herz-Jesu-Prıiester zählte etwa acht
Patres und Brüder.
Eıne andere Gruppe ıldete die Schwesterngemeıinschaft der rel Domıi1-
nıkanerinnen miıt ıhrer Oberın Sr Petra, dıe für Küche und Wäschere1
und das leibliche Wohl der Bewohner SOrgtenN.
Fıne weıtere Gemeinschaft die acht Ordensfrauen der „Barmher-
zıgen Schwestern“ (Vınzentinerinnen) mIı1t ıhrer Oberiın Sr Emma
Seılt 1947 lehbten 1mM Missionshaus dtegen mehrere Famıiılıen und FEinzel-
9 die der Krıeg orthın verschlagen hatte. So tand 1947245 dıie
Famıuıulıie Coenenberg AUS Düsseldort (Mutter und acht Kınder) SOWI1e die
Famıilie Rettig (Mutter und 7We]l Töchter) Unterkuntt.
Di1e ımmer bedrohlicher werdende Krıegssituation führte dazu, da{fß dıe
Kınder der Gro{fßstädte aufs Land evakurlert wurden. Davon wurde auch
das Kloster der Herz-Jesu-Priester betrotftfen: Vom 11 Julı 1943
wurde ach und ach eın ZSaAaNZCS „‚Hagener Katholisches Waisenhaus“
MmMI1t rund Waisenkindern AUS Eılpe, eınem sudlıchen Vorort VO Hagen
1n VWestfalen, ach Stegen verlegt. Außer den Waisenkindern wurden 1mM
Laufe des zweıten Halbjahres 1944 weıtere Kınder AUS Privattamılıen
VO ıhren Eltern AUS Hagen ach Stegen 1n Sıcherheit gebracht und dem
Eılper Kınderheim angeschlossen. Diese Kınder wurden VO den Vın-
zentineriınnen SOWI1e weıteren Begleitpersonen betreut, denen auch
Friedrich bel WAal, der als überzeugter Natıionalsozıalıist e1gens als Leh-
TEr der Waıisenkinder und ZUT Kontrolle des Klosters ach Stegen eOr-
ert wurde.
Am November 1944 wurde Freiburg bombardıert und dıe Innenstadt
FTA oroßen Teil zerstort. Eın Strom VO Flüchtlingen ergofßs sıch 1Ns
Dreisamtal und erreichte auch das Missi:onshaus Stegen, das den rund
150 Bewohnern kurzfristig etwa weıtere 2700 Personen aufnahm. Der orO-
ere Teıl VO ıhnen verlieflß 1n der tolgenden Zeıt das Kloster wıeder.
Lotte Paepcke schildert anschaulich Jene unterschiedlichen Menschen.
„Zurück blieh och eın Kreıs VO Personen, die A4US ırgendwelchen
Gründen nıcht weıitergeschickt werden konnten, und neben eiınem CVd-

kınerten VWaisenhaus, das mıt seınen vielen Betten das Kloster tast schon
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Sahnz füllte, wurde L11U och eıne Schar VO Flüchtlingen auf Dauer
tergebracht. Dıi1e Klausur wurde aufgehoben. Manner, Frauen, Ehepaare
wurden zwıschen den ammMern der Brüder und Patres ınstalliert. Die
Aufgenommenen wurden 1ın keiner Weıse ach der Gesinnung e_
wählt, sondern ‚RDE RE ach der augenblicklichen Not, 1n der S1e sıch betan-
den ESs Katholiken, Protestanten, Juden, Nazıgegner und Nazı-
reunde darunter. Es französıische Kollaborateure und iıtalienısche
Antıtaschisten. Die eınen türchteten die Gegenwart, die anderen dıe Za-
kuntt Und alle tfürchteten sıch voreiınander. So mufßten alle Einzelheıiten
ber meıne Person SEFCHS geheim leiben VOT dem Lehrer des Waisenhau-
SC3; der eın aktıver Natıionalsozıalıst W alr und CNSC Beziehungen hatte
den Amtstragern des Dortes So türchtete sıch der Antıtaschist VOT dem
Kollaborateur, der wıederum 1aber schon ın Angst lebte VOT eıner künftti-

“ ECII UÜbernahme der Macht durch die Gegner des Natıionalsoz1alısmus

Menschen, die Hılfe erfahren haben
LOtFe und Peter Paepcke“
Lotte Mayer, Tochter des Stadtverordneten Max Mayer und seiner Frau
Olga geb Nörtlinger”, wurde 1910 in Freiburg geboren. S1e wuchs
Saımmmen mıiıt ıhrem Bruder Hans 1n dem yeräumıgen Haus ıhrer Eltern,
die eıne Lederhandlung betrieben, in der Schusterstraße aut In Fre1-
burg besuchte S1e das Goethegymnasıum, S1€e schon VOT 1929 dem
Jahr iıhres Abiturs, Schülern antısemiıtische Außerungen hörte.
Deshalb wurden dıe Jüdıschen Kınder ımmer wıeder VO ıhren Eltern
mahnt, besonders av se1ın, nıcht autzutallen und keinen Unwillen
CITESCN. Der ıhr wohlgesonnene Diırektor 1e( s1e dıe Abıiturrede halten

Unter eiınem remden Stern, 94-95
AÄAnnette Röhm, Lotte Paepcke Dıie Entdeckung eıner badischen Autorın für die
Schule, wıssenschaftliche Hausarbeıt, vorgelegt der Pädagogischen Hochschule Trel-
burg, 1994
Das Lebensschicksal ihrer Eltern, das hıer ausgespart bleiben mufßs, wırd austührlich
beschrieben 1n * Lotte Paepcke, Eın kleiner Händler, der meın Vater WAar 1989 Das
Schicksal der Freiburger Juden Beispiel des Kauftmanns Max ayer un die Ere1g-
n1ısSse des 9./10 November 1938, mMı1t Beıträgen VO Rolt Böhme un Heiko Hau-
INann Stadt un: Geschichte. Neue Reihe des Stadtarchivs Freiburg BT eft 13
Freiburg.
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ZU Thema Nathan der Weıse. Das WTr nıcht selbstverständlich. ach
dem Abitur studierte S1E Jura und konnte das Studium 1933 abschliefßen,
erhielt 1aber keine Anstellung mehr S1e arbeitete kurze Zeıt 1ın eıner An-
waltspraxıs 1n Kom, kehrte ann 1ber ach Deutschland ZUFück: ıh-
Ien Freund, den A4US Mecklenburg stammenden Protestanten Dr Ernst
August Paepcke heıiraten. Ihr Mann, der Literaturhistoriker W ar und
auf eıne Universitätslautbahn hoffte, arbeitete dessen bıs 1945 1ın der
pharmazeutischen Industrie. Den Eheleuten wurde bald en Sohn Deter
geboren. Damıt valten S1e als privilegierte Miıschehe, die zunächst VOT e1-
870 Deportatiıon schützte.
Als schließlich aAb 1947 ach der Wannseekonterenz auch die privilegier-
ten Miıschehen keinen Schutz mehr boten, beschlofß Lotte Paepcke er-
zutauchen. Es gelang Inr 1ın ıhre Geburtsstadt Freiburg {liehen, sS1e
ın unterschiedlichen Wohnungen unterkam und auch ıhren schon OFrt 1a-
benden Sohn wiıeder sıch nehmen konnte. Als S1e erkrankte, wurde S1€E
mMIt Hılte VO TAUH (Grete Borgmann und durch Vermittlung des Kamıl-
lianerpaters Reinhard 1m Vinzentiuskrankenhaus untersebracht: All das
geschah ıllegal, weıl S1€e keine Papıere hatte. och November 1944
wurde be1 dem Bombenangriff aut Freiburg auch das Krankenhaus Zer-

StOrt Lotte Paepcke konnte durch eın Kellerfenster entkommen und VeCI-

rachte die Nacht 1mM Colombi-Park. Wıeder tauchte s1€e, geschwächt VO

den Schrecken des Erlebten und L1UT miı1ıt ühe sıch autfrecht haltend, bei
eıner Freundıin Schon 1U sS1e sıch mı1t dem Gedanken, sıch dem
Blockleiter, der die durcheinandergewirbelten Menschen VO

gıstrıerte, als Jüdin erkennen geben, W 4S für sS1e das Ende bedeutet
hätte.
Da kam durch Vermittlung VO Grete Borgmann, die sıch ach der Bom-
bardiıerung Freiburgs schon mıiıt ıhren Kındern ach Stegen geflüchtet
hatte, Mıiıddendorf ıhr und lud S1e e1n, ach Stegen kommen und
auch ıhren Sohn Peter mıtzubringen. Er 1e1% s1e, die 1ın iıhrer Mutlosigkeıt

allem Ja S  b mMI1t dem Wagen 1bholen. Damıuıt gyehörte S MIt
bunten Menschenmenge auf dem Klostergelände.“‘ Um S1e VOTr den Natıo-
nalsozıalısten aut dem Gelände W1e TE Lehrer bel Larnen; arbeitete
S1Ee mıt Bruder Innozenz ın der (järtnereı und gehörte damıt scheinbar

6) Vgl dazu Grete Borgmann, J. da{fß das Menschen 1N, nıcht Steine“, Hılfsnetze
katholischer Frauen für verfolgte Juden 1m Drıitten Reıch, Deutschlandfunk, IN\OÖ=-
vember 988
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Z Personal. Ihr Sohn DPeter wurde den Kındern des Waisenhauses
gebracht und diente den Patres als Mınıstrant, ıh katholisch ersche1-
L1IC  z} lassen. Schließlich kam 1mM Aprıil miıt dem Eınzug der fran7zOÖs1-
schen Besatzungstruppen die Rettung. S1ıe hatten überlebt.

Irmgard UN Ursula Giessler‘

Irmgard Giessler W Ar die jüdısche Frau des katholischen Publizisten Ru-
pert Giessler, der bıs 1939 Redakteur der „Freiburger Tagespost“, eıner
katholischen Zeıtung, Wa  A S1e W ar als Tochter Jüdıischer Eltern, des
Holzgrofßhändlers Karl Freıtag und seiner Frau Mathılde geb Wertheim,
1896 iın Bad Kıssıngen geboren. Im Alter VO W E1 Jahren verlor S1€e ıhre
beıiden Eltern und kam eınem Onkel ach Freiburg und wuchs Ort
aut S1e lernte KRupert Giessler kennen und heıiratete 197258 Kurz VOT iıhrer
Hochzeit Er AF S1€E Z katholischen Glauben ber 1939 erhielt Rupert
Giessler Berufsverbot, weıl eıne jJüdısche Frau hatte, derentwegen
wehrunwürdıg W  $ Etwa AT gleichen Zeıt wurde auch die Zeıtung VCI-

boten. ach eınem Jahr Arbeıtslosigkeıt ermöglıchte CS ıhm der Verleger
des Colmarer Alsatıa Verlages, Joseph Rosse, ıllegal bel ıhm arbeıten,
ach aufßen als Sekretär deklarıert, iın Wıirklichkeit als Cheflektor. Wenn
dıe Gestapo Kupert Giessler suchte, schickte Rosse 1hn auft Reıisen und
stand bel der Rückkehr auft dem Bahnhof, ıhn, WCNN Getahr bestand,
weıterzuschicken. Rosse hat sıch für viele getährdete Menschen einge-

Er wurde ach dem Krıeg VO den Franzosen der Kollaboration
angeklagt und 1Ns Gefängni1s geworten, internatıiıonaler APp-
pelle buchstäblich verhungerte.
Irmgard Giessler und ıhre Tochter Ursula tanden schon dıe Mıtte des
Jahres 1944 1n Stegen Aufnahme. Ursula Gıiessler, 1936 geboren, wurde
1im Hochsommer 1944 VO Grete Borgmann miıt dem Fahrrad ach Ste-
sCh Zebracht, nachdem sS1e in Freiburg nıcht mehr sicher War Ursula
wurde VO Middendorf 1m Kınderheim untergebracht. Bald kam auch
dıie Multter ach S1€e wohnte zunächst MmMI1t Gerhard Zacharıas ein1ıge Wo-
chen eım Nazı-Bürgermeıster ın Stegen ZAAT: Mıete, bıs beıide 1im Kloster
Unterschlupt tanden Wıe Lotte Paepcke als Gärtnerıin, arbeıtete Irm-
gard Giessler 1m Buro, als Angestellte des Hauses gelten.

Di1e Angaben ber Famıulıie Giessler wurden eiınem Briefwechse] entnommen, den der
Verfasser mıiıt Ursula Giessler VO 1990 —94 tührte.
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Kupert Giessler besuchte 6 B5 und Tochter oft 1n Stegen. Er W ar auch
dort, als November 1944 Freiburg bombardıiert wurde. Fast ware

mMI1t dem Fahrrad 1ın diıesen Angriff hineingefahren, WCNN nıcht och
dıe Andacht der Klostergemeinschaft iın der Kapelle hätte abwarten wol-
len, sıch verabschieden. Er WT auch 1in Stegen, als 1945 die Fran-

kamen, und W ar der Dolmetscher für das Kloster.
ach dem Krıeg WTr Kupert Giessler Mıtbegründer und ErSter Chefre-
akteur der „Freiburger Nachrichten“, der heutigen „Badıschen Le1=
tung” und gehörte den Herausgebern des Freiburger Rundbriefts. Er
arbeıitete bıs 1963 be1 der Zeıtung, 1980 starb Irmgard Giessler starb
1958 Ursula Giessler ebt heute als Journalıstin 1m Saarland.

Gerhard Zacharias  &5
Als Sohn VO Ludwiıg Zacharias und seıiner Trau Helene geb Heymann
wurde Gerhard Zacharıias 1923 ın Braunschweig geboren. Dıi1e Famiuılıie
W ar mütterlicherseıits Jüdısch. Helene Heymann W ar die Tochter des (3e-
heimen Justizrates Vıktor Heymann und seıner FEhefrau geborene Jo
Nnas Beide Großeltern Juden Viktor Heymann W ar und blieb auch
Jude, 1e 1aber seıine Kınder ın der evangelischen Kırche tauten. Durch
die Heırat MIt dem Katholiken Ludwiıg Zacharıas, der AUS Regensburg
Stamm(Te, ıng Helene Heymann eıne Ehe e1n, dıe ach der Geburt VO

re1l Kındern als privilegierte FEhe oalt Dadurch W ar der jüdısche Partner
zunächst veschützt. Als dieser Schutz ach der Wannseekonterenz 1947
aufgehoben wurde, W ar Helene Zacharıas in Gefahr, deportiert W-CI -

den, kam 1aber be]1 eınem Bombenangriff 115 Leben FEıne Schwester der
Mutter wurde VO der Gestapo abgeholt, während Gerhard Zacharıias di-
rekt neben ıhr stand, eıne weıtere Schwester beging Selbstmord, der
Deportation entsehen. „Makaber, WECNN 114  a} Sagtl, da{® sS1e Glück hatte
und durch Bomben umkam, bevor sS1€e deportiert wurde“, emerkt Dr
Gerhard Zacharıias Zzum Tode seıner Mutltter.
Wiährend die beıden Schwestern auf dem Land in der ahe VO Braun-
schweıg be1 Bauern versteckt 1, machte Gerhard Zacharıas 1947 ın
Braunschweig das Abıitur und studıierte zunächst ın Paderborn Theolo-
216€, das einz1ge Studium, das ıhm erlaubt W ar Als ıhm auch das verboten

Dıie tolgenden Angaben STLaAaMMEeN aus eiınem Briefwechsel MIt Ursula Giessler un
wurden 1m Gespräch mMı1t Gerhard Zacharias Freıtag, den erweıtert
un vertiett.
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wurde, verlie{ß Paderborn. Eın Briet wurde ıhm wenıge Taoe spater
nachgesandt, 1n dem 119  e ıhm mıitteilte: „Soeben kamen weıl Polizisten
und wollten Ö1e abholen.“ Da tauchte Er gelangte ın den
Schwarzwald und schließlich ach Stegen. 1)a MmMI1t der Famiılie Giessler
befreundet Wal, lebte einıge Monate mIıt Irmgard Giessler getarnt be]
der Frau des natiıonalsoz1ialistischen Bürgermeısters VO Stegen; der Sol-
dat 1m Krıeg WAal, ZALUT: Mıete Als 1aber die Kontrollen der Polize1 häufiger
und gefährlicher wurden, wurde eLtwa in der ersten Hälfte des Jahres
1944 VO Mıddendorf 1m Haus der Herz-Jesu-Priester aufgenommen.
Wer VO den Bewohnern jJüdischer Herkunft WAal, wulite nıcht. ber
„ES W ar Zut, WECNN dıe Menschen übereinander möglıchst wen1g wußten
und alles e1n wen1g 1m Verborgenen blieb“, Sagl heute.
ach dem Krıeg studierte 1ın Göttingen und Freiburg Philosophie und
promovıerte. Er wandte sıch VO der katholischen der griechisch-ortho-
doxen Kırche In Zürich lernte den Psychologen Jung kennen
und wurde Psychotherapeut. Zeıitweıise W ar auch Carl Friedrich
VO Weizsäcker Max-Planck-Institut 1n Starnberg bel München 1ın der
Friedenstorschung tätıg. Heute praktızıert Dr Gerhard Zacharıas als
Psychotherapeut.
Zacharıias 1St eın schr vielseıitiger Mann, dessen Interesse nıcht LLUT der
Psychoanalyse, Philosophie und Theologıe oilt, sondern VO jeher auch
dem Tanz Er hat mehrere Bücher veröffentlicht.

Dıieter Bachenheimer
Dieter Bachenheimer hat 19972 ber seın Schicksal und das seıiner Schwe-
Ster eınen längeren Bericht geschrieben, „Erlebnisse 1mM 1000jährigen
Reich &} ın Hagen-Eilpe, Stegen/Freiburg und Wettier“. A4AUS

dem inhaltlıch der wörtlich tolgendes wıedergegeben wırd
Max Bachenheimer War Jude, aber 19358 7AURE katholischen Kırche ber-

FELCNM; nachdem seıne Frau Hıldegard geb Seckler AUS SLIrCNg katho-
iıschem Haus kennengelernt und geheıiratet hatte. Dem Ehepaar wurden
W Ee1 Kınder geboren, Dieter und Eva Bachenheimer. Dıi1e Famılie
wohnte 1n Husten 1mM Sauerland. ach dem November 19358 (Reichs-
pogromnacht) wurde die Famiıulie Ort angeteindet. Max Bachenheimer
W ar kurze Zeıt 1m Sachsenhausen (Oranıienburg be1 Berlın), kam

Der längere Beıtrag 1St ARBSE in eıner Kurzfassung erschienen In: Kollegbrief 993 des
Kollegs St Sebastıan. 70 —
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ach Weıiıhnachten 1938 freı und verlief(ß Deutschland Sılvestertag
19358 ın Rıchtung Niederlande, Ort die Auswanderung seıiner Famıilie
ach Brasılien betreiben. Hildegard Bachenheimer Z mMIıt ıhren Kın-
en Antang 1939 ach Hagen und rachte SI 1m Waisenhaus, Hohe
Strafßse 1933 1943 führte dann, WwW1e€e ben berichtet, dıe beginnende
Bombardıierung der Stidte 7AGRR Evakuijerung des Waisenhauses VO Ha
SCHh ach Stegen.

Die Berutswahl: Dieter Bachenheimer hatte 1944 seine Schulzeit een-
det und konnte Stegen verlassen, sıch eıner Berufsausbildung UzZzUu-

wenden. Darüber berichtet „Alle hatten schon eıne Lehrstelle, IHBERE ıch
nıcht. Ich W aAr ann der letzte, der ach Freiburg ZU Arbeıtsamt mußte.
DDort ann auch WEl unangenehme Herren VO der Gestapo.
Diıiese wollten VO MIr wıssen, W a4as ıch werden wollte und meın Vater
sel. Ich oJaube; da{ß ıch damals den Wunsch iußerte, Ingenieur, Feinme-
chanıker der Radioelektriker werden (wegen der och ımmer geplan-
LEeEN und erhofften Auswanderung). Getunden und befohlen wurde MIr
2nnn der Beruft des Betriebs-FElektrikers 1n der Schwerindustrie (GrofSs-
kranbau und Panzerherstellung) auf der 1n Wetter-Ruhr. Den
Auftenthaltsort HHAHSCIES Vaters hatte ıch den Gestapoleuten (wenn auch
heulend) nıcht CC

Zum T5d der Mutltter berichtet Dieter Bachenheimer: „Beı dem großen
Angrıff Oktober 1944 auf Dortmund zab CS orofße Verluste. Mutltter
kam nıcht heim; ehn Tage lang wurden sämtliche Krankenhäuser abge-
SUCHt, auch dıe Friedhöte. Grofßmutter fand und ıdentitızıerte S
SET1 Mutter auf dem Zentralfriedhoft. Mutter W ar TtOTt S1e W ar 1mM höchsten
Haus 1in Dortmund mMi1t ber 600 Leidensgenossen durch eıne Bombe
Tode gekommen. Multter ehlten sämtlıche Wertsachen, 400 Reichs-
mark, 8BERS dıe Rınge (Ehering und Aquamarın-Rıng) hatte sS1€ och Mut-
ter lıegt auft dem Ehrenfriedhof auf dem Dortmunder Zentralfriedhof.“

Mıddendorfts Fursorge belegt tolgende Notız: „Es mMuUu 1im Novem-
ber 1944 DCWESCH se1n; 1n der Lehrwerkstatt der oing der Laut-
sprecher, die Durchsage kam ‚Bachenheimer ZAT Pförtner kommen‘.
Ich dachte: Jetzt wiırst du auch abgeholt. Mır fie] eın Stein VO Herzen,
als ıch endlich eım Pförtner Wal, OFT stand Mantred Matuschewski Aaus

Wattenscheid-Eppendorf und lud mich dringend FA Wochenende ach
Eppendortf eın FEın Briet VO Pater Rektor Miıddendorf se1 da den 111l

mi1t Mar besprechen wolle Ich fuhr hın Man zeigte mMır den Briet, iın dem
sınngemäifs tolgendes stand: An Ta Matuschewski Mutter VO Man-
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fred und Wıtwe). Ich se1 Halbjude, sehr gefährdet (KZ der ähnlıches),
anbe] 200 — Reichsmark und Lebensmuittelkarten. Wenn ıch ırgendeıine
leise Getahr auf mich zukommen <ihe der Matuschewskis, ann sollten
WIFr beide, Mantred und ıch; uns 1n den nächsten Zug SCETIZCH; möglichst
1e] umste1ıgen und ach Stegen kommen. Pater Rektor Miıddendorft
wollte miıich YEEHE| verstecken, nottalls in der Schweiz. Ich W Aar gerührt,
auch ber Matuschewskis und VOT allem ber deren Mut Es W ar damals
nıcht ungefährlıch, mıt Juden, WECNN ıch auch 11UTr eın halber WAal, Um-
Saln pflegen Ich hatte Glück und wıeder mal eınen Schutzengel und
habe die Füursorge des Pater Rektor nıcht in Anspruch nehmen mussen.
Dieter Bachenheimer wurde 7zweımal VO der Gestapo vorgeladen. ber
Jjeweıls VOT seiner Ankuntt wurden dıe Gebäude der Gestapo be1 Flieger-
angrıffen zerstort. „Das mu doch meın Schutzengel SCWESCH seın“, be-
kennt ımmer wıieder. ber die Rückkehr des Vaters schreıbt „ Und
annn kam Vater wıeder, der längst totgeglaubte! Es W ATr 1m
Sommer 1945 Ich lag och 1m Bett, auftf dem Bettrand safß meın Vater, der
mich weckte, TIränen iın den Augen, da soeben ertahren hatte, dafß
Mutter LtOLT W Aar. Dıie Geschenke für Mutter, eiIn SANZCI Koftfer voll CS

wurde eın traurıger Sonntag. “

Eva Bachenheimer!
Wiährend ıhr Bruder Dieter Stegen ach der Schulzeıit 1944 verliefß, blıeb
Eva bıs Kriegsende 1945 Ort S1e schreibt:
„Nach Kriegsende, eLtwa 1m Junı 1945, ertuhr ıch durch eınen Brieft me1-
He Großeltern A4US Dortmund, da{fß meın Vater den Krıeg überlebt hatte.
Er würde miıch schnell W1e€e möglıch AUS dem Schwarzwald sıch ho-
len Bevor CS 1aber AZiıl kam, ergab sıch 1mM Oktober 1945 für miıich die
Möglıchkeıt, mıt Bekannten die Heılimreıise AınNzutreten Schwester
Lmma, dıe Oberıin, 1e4% mich auft meın ständıges Bıtten Bedenken
mıiıtzıehen; enn iıch W ar erst Jahre alt Zum Abschied erzählte S1e mır:
‚Die Gestapo hatte Ende des Krıeges meınen Bruder Dıieter und
miıich 1im Hagener Kınderheim gesucht und erfahren, da{fß WIr evakıuıert

Dıie Hagener Schwestern intormıerten die Stegener Schwestern
und die tafßSten tolgenden Plan (Dieter hatte als tünfzehnjährıiger das
Heım iınzwischen verlassen und W ar eım Volkssturm): Sollte die

10) Das schriftliche Dokument des Zeugen befindet sıch 1m Besıtz des Vertassers.
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Gestapo 1n Stegen auftauchen, wollte INan N, iıch läge mMI1t eıner Poly-
pen-Operatıon 1mM Krankenhaus iın Freiburg. Unterdessen wollte INan

mich den Bodensee schicken. IDort sollte ıch ann be] eıner Schwester
uBnserer Schwester Gudıla versteckt werden. Der Krıeg W alr 1aber schon
Ende, ehe soweıt kam
Als Schwester Emma mMI1r das erzählte, konnte ıch MIr endlich erklären,

eınes Tages hıefßs, ıch müfßÖte meıne Polypen herausoperıeren
lassen. Nıe hatte ıch Beschwerden, und bıs heute storen s1e miıch nıcht.
Vielleicht tfürchteten die Schwestern, iıch hätte den Plan meınen Freun-
diınnen erzählt, WECeNN ıch ıhn ertfahren hätte. Und ber diesen Weg ware

möglicherweıse der Gestapo ekannt geworden. Iso erfuhr ıch erst

davon, als dıe Getahr vorbe1 Wr  I

Ergebnis
ach den obıgen Angaben wurden mıt Siıcherheıt während der Jahre 1943
bıs 1945 1in Stegen s1ıeben Menschen jüdıscher Abstammung versteckt DC.
halten, VO denen einıge schon verstorben sınd, andere och leben

Lotte und Deter Paepcke: Beide leben 1m Badıschen, Dr DPeter
Paepcke als Rechtsanwalt tätıg ISt, während seıne Multter 1ın eınem Al=
tenheim wohnt. Dr Ernst August Paepcke 1St 1963 gestorben.
Irmgard und Ursula Giessler: Rupert und Irmgard Giessler sınd VeCI-

storben. Ursula Giessler ehbt als Journalıstıin 1m Saarland.
Dr Gerhard Zacharıas: Er ebt 1m Rheinland.
Dieter und Eva Bachenheimer: Leben beıide och Ihre Mutter kam 1mM
Krıeg und ıhr Vater starb 195/

Dr Heinrich Middendorf (1898-1972)
Der entscheidende Mann, der MmMI1t denjenıgen, die Bescheid
wuflten und ıhm be] seıner Rettungsaktıon halten, 1e] geEWaART hat,; 1ST
Dr Heıinrich Middendorf. Er W ar VOSRektor des Hauses Ste-
SCNH, wurde 1949 als Generalrat ach Rom eruten und W ar ab 1956 Miıs-
Ss10nNar 1m Kongo, dem heutigen Zaıre, bıs 1972 aut eınem Heımatur-
aub ach kurzer Krankheıt starb.
Dr Deter Paepcke SPLZTE sıch dafür eın, da{ß auch seiner als Retter VO

Menschen jüdıscher Herkuntt gyedacht werde. SO haben Lotte Paepcke:
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Dr Deter Paepcke und Dieter Bachenheimer be1 den iısraelıschen Behör-
den den Antrag gestellt, da{fß iın Yad Vashem auch Dr Heıinrich Miıd-
endort der Ehrentitel „Gerechter der Völker“ verliıehen werde und ein
Johannısbrotbaum seınen Namen tragen solle Mıt Schreiben VO No-
vember 1994 traf die ertreuliche Nachricht e1n, da{ß Pater Heıinrich Mıd-
endort für dıe den Juden geleistete Hılte während der Nazızeıt der
Ehrentitel „Gerechter den Völkern“ verliehen wurde. Seıin Name
wırd auf der Ehrenwand der Gerechten 1n Yad Vashem eingetragen.

Karydınal Jules Salıege
Posthum wurde der französısche Kardınal Jules Salıege mMı1t dem Tiıtel
„Gerechter der Völker“ VO der Holocaust-Gedenkstätte 35  a Vashem“
geehrt. Der 1956 verstorbene ehemalıge Erzbischof VO Toulouse hat
während der Nazızeıt zahlreichen Juden geholten, anderem dem
heutigen Parıser Kardınal Jean-Marıe Lustiger, dem damals dıie Flucht
Vr den Nazıs ermöglıcht hat

Adolf UN Marıa Althoff
In Aachen wurden der ehemalıge Zirkuschef Adolt Althoff und dessen
Ehefrau Marıa mMiI1t dem Ehrentitel „Gerechte den Völkern“-
zeichnet. Die Urkunde und Medhaıille der Yad-Vashem-Gedenkstätte
wurde iıhnen VO iısraelıschen Botschafter Avı Primor überreicht. Das
Ehepaar erhielt dıe Auszeichnung für die Rettung eıner Jüdıschen Famılie
ın der Nazızeıt, die S1e Eınsatz ıhres Lebens versteckt hielten.
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